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nie mehr etroas gehört. 3n ber ^eiligen Stacht ïam bas

©hriftfinb ,aucö auf ben HBalbhof unb bradjte mir einen

frönen Saufaften unb ein Srieflein oon ber SJtutter. Der
Hletti las ben Srief oor. Hirn Stephanitag machten mir 3toei

Suben bann ber SJtutter im Spital einen Sefudj. 3roar
tonnte icf) nidft gut laufen, beun mir raaren auf meiner
©hriftfinbleinirrfahrt im HBalbe oon griebftetten beinahe
3toei 3eben erfroren, ber Dag aber mar ooll eitel ©Iüd
unb Sonnenfdjein; benn mäbrenb bes roeihnadjtsfeligen Se*
fudjsftünbchens im Spital tarn auf einmal eine liebe, gute
3ranfenfd)roefter auf bas Sett ber Scatter 3© lächelte uns
Suben freunblid) an unb fagte:

„So, jeht ift euer SJtütterchen balb mieber gefutib,
unb ihr biirft mit ihm balb mieber heim ins fdjöne Seeborf."

Ungläubig gudten mir bie SJtutter an, bod) biefe nidte
roahrhaftig, unb aus ihren Hlugen bradj ein fo frohes Deudj*

ten, bah uns ein greubenfdjauer überriefelte unb mir einen

Hlugenblid oor ©Iüd gan3 ftumm mürben. Sor meinen

Hingen leuchteten bie heimatlichen Serge auf, fpiegelte fid)
ber herrlidje See unb ftanb in Ijer3beglüdenber Dieblid)feit
bas traute Dorf. Durch, all bie Stacht aber fah ich mid)
unb meinen Sruber an ber |>anb ber SUÎutter fdfon ben

Dampfer oerlaffen unb heimroärts 3ichen aus ber grembe
in mein Saraöies — Seeborf. (©nbe.)

Die Weihnachtsvögel. Von Georg Busse-Palma.

Durd) ben Stall oon Sethlehem blies ein lühler HBiub.
3art im Stroh unb HBinbeln fror bas Sefusfinb.
Durch bie Stacht oon Sethlehem fang SJtarie nerhärmt:
,,D>ätt' ich bod) ein Sette, bas mein 3näblein roärmt!"
Hille SJtenfchen fdjliefen; SJtenfchen finb auch hart.
HIber eine ©ule hat im gorft getnarrt,
HBedte eine HBachtel unb bie Stadtfigall,
Unb 3u breien flogen fie 3um fühlen Stall.
Sor SJtarie brängten fie bie Sruft heraus.
„Stupf mir", bat bie Hßadjtel, „eine laanbooll aus!
HBill bir gerne Gebern für fein Sette geben,
HBirb roie id) oft ärmlich einft oon HIehren leben!"
SJiit bem eignen Schnabel rife in Qpferluft
Stachtigall fid) felber fahl bie fleine Sruft:
„Stimm nur alles, alles, um bein 3inb 3u märmen!
HBirb gleich mir oon Diebe emig glühn unb fchmärmen!"

Steidjen glaum in Sülle bracht' bie ©ule bar:
„härter roirb er liegen über breifeig 3abr!
HBie ber SJtenfd) mich nagelt an bie Scheunentür,
HBirb ans 5treu3 genagelt auch bies Änäblein hier!"
HBeinenb brmb SJiaria Sprudj unb ©abe ein.
Um bie Stirn bes ftnaben flog ein lidjter Schein.
Die brei Sögel fragten ihre Sdjroingen facht.
,,©ott hat ihn ge3eidjnet!" fprachen fie burch bie Stacht.

Maries, der Magd, Wei
Erzählung von Helene Keller.

3um erftenmal feit ihrer fiebenjährigen ©he mirb bei
ihnen heute am heiligen HIbenb fein HBeihnadjtsbaum bren*
iten. Denn fein Dicht ber ©rbe oermag ihr troftlofes .§er3
3U erhellen. Stur größer mürbe bie Qual beim flammenben
5ter3enfd>ein, unerträglicher bas ioeimroeb nad) bem toten
Jtinbe, bas oor einem 3al)r in föftlidfer ©efuitbheit nod)
mit feinen he''3igen gingerlein bie Dichter hafchen roollte
unb mit feinen golbenen Sonnenaugen in ber ©Item |>er3en
felbft bas fdfönfte HBeibnacbtsIidjt ent3ünbete.

Unb ein halbes 3al)r barauf, als bie Stofen 3U blühen
begannen, muhten fie ihr Sönnelein in ben griebbof betten.
Seither ift bie HBelt fait unb lichtlos.

gürtf 3af)re lang hatten fie auf ein Äinblein geroartet,
fdjoit faft aller Hoffnung bar. Da, auf einmal pochte es
an unb begehrte ©inlafe in ihren fleinen itreis unb machte
bie Stutter fo oiel 311 leiben, bah fie babei faft ihr Deben
oerlor. „©in ©efcfjmifterdjen barffi bu nicht befommen",
erflärte bamals fategorifdj ber Htr3t, „ober bu umlieft benn
bein SJtütterlein hergeben."

So teuer mar bas Sübdjeu erfauft unb blieb bann
nur fo fur3e 3eit bei feinen ©Itern. HIber biefe furae 3eit
mar ausgefüllt mit ©Iüd unb Sonne unb Seligfeit unb
bann am Sd)Iuh bes fleinen Debens, — als bie unheilbare
Äranfheit es in ben ürallen hatte, — mit unerträglicher
Qual, mit flehen 311 ©ott, mit Hlufbäumen gegen feinen
unbegreiflichen HBillen, — unb bann nad) bes iainbes Ster*
bett, fam bie oer3meiflungsoolIe ©rgebung unb bie troft*
lofe Deere. —

HBie follte fie fo heute abertb einen ©hriftbaum fdjmüden
fönnen unb ihn im Didjterglan3 erftrahlen feheit?

grau Srigitte, bie fid) beherrfdjen mollte, fdjlud)3t bitter*
lieh auf. Hub es foil HBeibnadjten fein, bas geft ber greube
unb bes Dichts?

HBie hat fie in biefer Htboents3eit geforgt für all ihre
HIrmen unb Sebürftigen unb Äranfen, um ia recht mübe.

1

betäubt unb abgelenft 3U roerben oon ihrem eigenen Deib.
Hin immer neuen Orten fah fie in biefer fchmeren 3rifen3eit
ihre £ilfe unb llnterftühung nötig fein. Sie fannte biesmal
feine Stühe, roie in anbern Hlboentstagen, roo fie in ftillen
Stunbeit ben befonbern 3auber ber Sorroeibna<bts3eit auf
fid) einroirfen lieh unb fidj ihm ergab. 3br SJtann forgte
fid) um bie Staftlofe unb fcfealt fie Iiebeooll aus. Sie folle
bodj Dina machen laffen! Statürlid) hatte auch bie getreue
SJtagb HIrbeit genug, menu auf bas geft hit alles getan
fein roollte, roas fich H3rigitte oorgenommen.

HIber meld), groher Hnterfdfieb ift 3roifd>en beut $>elfen
unb greubemadjen oon frühern Sahren unb biefem Safer!
©s mar ihr fonft nicht nur bie Pflicht ber 33egüterten gegen
bie 23ebürftigen, fonbern ein roahres Sebürfnis, greube 3U

machen unb fich burd) biefe greube felbft am reichften 3U

befdjenfen. Das lag ihr im Slute oon ihren ©Itern her.
Unb auch ihr SJtann hilft gerne, roo es 3U helfen gibt,
nur ift er froh, bie Hlusführung feiner grau 3U überlaffen.

„Die grauen müffen bas tun; fie haben bie roeidjen
ifjänbe f)iei"3U unb ben richtigen §er3enstaft, bie bas ©e=

gebene nicht 3U einem Hllmofen, fonbern 3U einem roirfliefeen
©efdjenf ftempeln", pflegte er 3u fagen.

Dod) heuer roill bie geroofmte greube-beim Stotlinbern
unb Schenfen nicht auffommen, unb fo fehrt audj feine Se*
friebigung unb fein ©lüdsgefühl in ihr D>er3 ein. grau
Srigitte roeih roobl, bah fo ihre Diilfe an HBert oerliert,
benn richtiges Reifert muh aus freubiger Seele fommen.

SBährenb brauhen Schnee unb Stegen burcheinanber 3ur
©rbe nieberroirbeln, roirb brinnen in ber gemütlidjen HBofm*
ftube ihr HBeinen immer troftlofer. Son ber nahen SJtarfus*
firche hallen oier oolle Sdjläge.

©rft oier Uhr unb fchon fo bunfel, benft grau Srigitte
mübe aus ihrem HBeinen heraus. Siocb faft brei Stunben
bis 3ur Dieimfebr ihres SJtannes. ©r muhte an eine Se*
erbigung nach ausroärts fahren; ein Sugenbfreunb, auch
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nie mehr etwas gehört. In der Heiligen Nacht kam das

Christkind auch aus den Waldhof und brachte mir einen

schönen Baukasten und ein Brieflein von der Mutter. Der
Aetti las den Brief vor. Am Stephanitag machten wir zwei
Buben dann der Mutter im Spital einen Besuch. Zwar
konnte ich nicht gut laufen, denn mir waren auf meiner
Christkindleinirrfahrt im Walde von Friedstetten beinahe
zwei Zehen erfroren, der Tag aber war voll eitel Glück

und Sonnenschein,- denn während des weihnachtsseligen Be-
suchsstündchens im Spital kam auf einmal eine liebe, gute
Krankenschwester auf das Bett der Mutter zu, lächelte uns
Buben freundlich an und sagte:

„So. jetzt ist euer Mütterchen bald wieder gesund,

und ihr dürft mit ihm bald wieder heim ins schöne Seedorf."
Ungläubig guckten wir die Mutter an, doch diese nickte

wahrhaftig, und aus ihren Augen brach ein so frohes Leuch-

ten, datz uns ein Freudenschauer überrieselte und wir einen

Augenblick vor Glück ganz stumm wurden. Vor meinen

Augen leuchteten die heimatlichen Berge auf, spiegelte sich

der herrliche See und stand in herzbeglückender Lieblichkeit
das traute Dorf. Durch all die Pracht aber sah ich mich
und meinen Bruder an der Hand der Mutter schon den

Dampfer verlassen und heimwärts ziehen aus der Fremde
in mein Paradies — Seedorf. (Ende.)

Die ^eilmaelitsvoAel.
Durch den Stall von Bethlehem blies ein kühler Wind.
Zart im Stroh und Windeln fror das Jesuskind.
Durch die Nacht von Bethlehem sang Marie verhärmt:
„Hätt' ich doch ein Bette, das mein Knäblein wärmt!"
Alle Menschen schliefen: Menschen sind auch hart.
Aber eine Eule hat im Forst geknarrt,
Weckte eine Wachtel und die Nachtigall,
Und zu dreien flogen sie zum kühlen Stall.
Vor Marie drängten sie die Brust heraus.
„Rupf' mir", bat die Wachtel, „eine Handvoll aus!
Will dir gerne Federn für sein Bette geben,
Wird wie ich oft ärmlich einst von Aehren leben!"

Mit dem eignen Schnabel ritz in Opferlust
Nachtigall sich selber kahl die kleine Brust:
„Nimm nur alles, alles, um dein Kind zu wärmen!
Wird gleich mir von Liebe ewig glühn und schwärmen!"

Reichen Flaum in Fülle bracht die Eule dar:
„Härter wird er liegen über dreißig Jahr!
Wie der Mensch mich nagelt an die Scheunentür,
Wird ans Kreuz genagelt auch dies Knäblein hier!"
Weinend band Maria Spruch und Gabe ein.
Um die Stirn des Knaben flog ein lichter Schein.
Die drei Vögel kreuzten ihre Schwingen sacht.

„Gott hat ihn gezeichnet!" sprachen sie durch die Nacht.

Lr?:âIàiiA voir Helens seller.
Zum erstenmal seit ihrer siebenjährigen Ehe wird bei

ihnen heute am Heiligen Abend kein Weihnachtsbaum bren-
neu. Denn kein Licht der Erde vermag ihr trostloses Herz
zu erhellen. Nur grötzer würde die Qual beim flammenden
Kerzenschein, unerträglicher das Heimweh nach dem toten
Kinde, das vor einem Jahr in köstlicher Gesundheit noch
mit seinen herzigen Fingerlein die Lichter haschen wollte
und mit seinen goldenen Sonnenaugen in der Eltern Herzen
selbst das schönste Weihnachtslicht entzündete.

Und ein halbes Jahr darauf, als die Rosen zu blühen
begannen, mutzten sie ihr Sönnelein in den Friedhof betten.
Seither ist die Welt kalt und lichtlos.

Fünf Jahre lang hatten sie auf ein Kindlein gewartet,
schon fast aller Hoffnung bar. Da, auf einmal pochte es
an und begehrte Einlaß in ihren kleinen Kreis und machte
die Mutter so viel zu leiden, datz sie dabei fast ihr Leben
verlor. „Ein Geschwisterchen darfst du nicht bekommen",
erklärte damals kategorisch der Arzt, „oder du wollest denn
dein Mütterlein hergeben."

So teuer war das Bübchen erkauft und blieb dann
nur so kurze Zeit bei seinen Eltern. Aber diese kürze Zeit
war ausgefüllt mit Glück und Sonne und Seligkeit und
dann am Schluß des kleinen Lebens, — als die unheilbare
Krankheit es in den Krallen hatte, — mit unerträglicher
Qual, mit Flehen zu Gott, mit Aufbäumen gegen seinen
unbegreiflichen Willen, — und dann nach des Kindes Ster-
ben, kam die verzweiflungsvolle Ergebung und die tröst-
lose Leere. —

Wie sollte sie so heute abend einen Christbaum schmücken

können und ihn im Lichterglanz erstrahlen sehen?

Frau Brigitte, die sich beherrschen wollte, schluchzt bitter-
lich auf. Und es soll Weihnachten sein, das Fest der Freude
uud des Lichts?

Wie hat sie in dieser Adventszeit gesorgt für all ihre
Armen und Bedürftigen und Kranken, um ja recht müde.

i
betäubt und abgelenkt zu werden von ihrem eigenen Leid.
An immer neuen Orten sah sie in dieser schweren Krisenzeit
ihre Hilfe und Unterstützung nötig sein. Sie kannte diesmal
keine Ruhe, wie in andern Adventstagen, wo sie in stillen
Stunden den besondern Zauber der Vorweihnachtszeit auf
sich einwirken ließ und sich ihm ergab. Ihr Mann sorgte
sich um die Rastlose und schalt sie liebevoll aus. Sie solle
doch Lina machen lassen! Natürlich hatte auch die getreue
Magd Arbeit genug, wenn aus das Fest hin alles getan
sein wollte, was sich Brigitte vorgenommen.

Aber welch großer Unterschied ist zwischen dem Helfen
und Freudemachen von frühern Jahren und diesem Jahr!
Es war ihr sonst nicht nur die Pflicht der Begüterten gegen
die Bedürftigen, sondern ein wahres Bedürfnis, Freude zu
machen und sich durch diese Freude selbst am reichsten zu
beschenken. Das lag ihr im Blute von ihren Eltern her.
Und auch ihr Mann hilft gerne, wo es zu helfen gibt,
nur ist er froh, die Ausführung seiner Frau zu überlassen.

„Die Frauen müssen das tun: sie haben die weichen
Hände hierzu und den richtigen Herzenstakt, die das Ge-
gebene nicht zu einem Almosen, sondern zu einem wirklichen
Geschenk stempeln", pflegte er zu sagen.

Doch Heuer will die gewohnte Freude-beim Notlindern
und Schenken nicht aufkommen, und so kehrt auch keine Be-
friedigung und kein Elücksgefühl in ihr Herz ein. Frau
Brigitte weiß wohl, datz so ihre Hilfe an Wert verliert,
denn richtiges Helfen mutz aus freudiger Seele kommen.

Während drautzen Schnee und Regen durcheinander zur
Erde niederwirbeln, wird drinnen in der gemütlichen Wohn-
stube ihr Weinen immer trostloser. Von der nahen Markus-
kirche hallen vier volle Schläge.

Erst vier Uhr und schon so dunkel, denkt Frau Brigitte
müde aus ihrem Weinen heraus. Noch fast drei Stunden
bis zur Heimkehr ihres Mannes. Er mutzte an eine Be-
erdigung nach auswärts fahren: ein Jugendfreund, auch
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